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1844. 


G. Müller. 


Donnerſtag den 2. Mai. 


— 


Inland. 


Berlin den 29. April. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: Dem Oberſt⸗ 
Lieutenant zur Dispofition, von Forell, den 
Premier⸗Lieutenants von Foller des Iten (gen. 
Kolbergſches) Infanterie -Regiments, und Qued⸗ 
now, der Zten Schützen⸗Abtheilung, den Rothen 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem überzähli⸗ 
gen Feldwebel Keiper des Garde⸗Schützen⸗Batail⸗ 
lons und dem Sandförmermeiſter Gottlieb Ehr⸗ 
hardt auf der Eiſenhütte zu Vietz, Regierungs⸗ 
Bezirks Frankfurt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
verleihen; und den Land- und Stadtgerichts-Aſſeſſor 
von Rappard zu Unna zum Land- und Stadt⸗ 
gerichts-Rath beim Land- und Stadtgerichte daſelbſt 
zu ernennen. 


Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche General⸗ 
Lieutenant und Chef der Garde-Artillerie, Sum a— 
racow, iſt von Trieſt, der Königl. Däniſche Kam⸗ 
merherr, außerordentliche Geſandte und bevollmäch⸗ 
tigte Miniſter am Kaiſerl. Ruſſtſchen Hofe, Graf 
von Rantzau, von St. Petersburg, und der 
Miniſter⸗Reſident der freien Hanſeſtadt Hamburg 
am hieſigen Hofe, Godeffroy, von Hamburg 
hier angekommen. 


Berlin den 30. April. Se. Majeflät der Kö⸗ 
nig haben Allergnädigſt geruht: dem Geheimen Re⸗ 
gierungs⸗Rath Kulau in Pofen den Rothen Ad⸗ 
ler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub zu verlei⸗ 
hen; und den Land⸗ und Stadtgerichts « Direktor 
Graffunder zu Rawitſch zum Direktor des 
Land⸗ und Stadtgerichts zu Poſen zu ernennen. 


— 


(Das politiſche Ringen der Gegenwart.) 
— Aus Erfurt iſt ein Sendſchreiben an alle Deut⸗ 
ſche ergangen: „über das Ziel des politiſchen Rin⸗ 
gens in der Gegenwart.“ Es iſt ganz wahr, man 
kann ſehr verſchiedener Meinung über dieſes Ziel ſein. 
Man kann es für ſchon erreicht, man kann es ſchon 
überſchritten, man kann es noch in weiter Ferne ſe⸗ 
hen. Die Vertreter jeder dieſer Meinung können 
ſehr ehrenwerthe Männer ſein, von inniger Ueber⸗ 
zeugung; die Ueberzeugung kann irren und in der 
Zeit ihre Belehrung finden, aber ſo lange ſie wahre 
Ueberzeugung iſt, verdient ſie Achtung auch bei dem 
Gegner, wenn er ſie gleich bekämpft. Aber die Ue⸗ 
berzeugung muß auch eine geſunde ſein, ſie muß nicht 
ſchielen, nach rechts und links kokettiren. Der 
Sendſchreiber iſt eine ſolche Kokette: er möchte gern 
die Zeit um einige Jahrzehnte zurückſchieben und um 
nicht von der Gegenwart gar zu ſehr mitgenommen 
zu werden, ſchmeichelt er ihr bald hier, bald dort. 
Mit ſolchen Kunſtſtücken ſetzt man ſich aber zwiſchen 
zwei Stühle und wird ausgelacht obenein. Das 
Sendſchreiben giebt zu, daß größere Oeffentlichkeit 
und freie Bewegung der Preſſe erwünſcht und noth⸗ 
wendig ſeien; er kann aber nicht begreifen, wohin 
eine ſtändiſche Entwickelung führen ſoll. Er ver⸗ 
langt eine Monarchie des Gemeinewohls, die durch 
kein poſitives Recht beſchränkt ſein dürfe, die aber 
ihr Recht nur beſitze als Pflicht gegen die einige Ge⸗ 
ſellſchaft. Dies iſt Alles ganz gut. Aber wo iſt 
das Organ der einigen Geſellſchaft, durch welches 
man erfährt, was dieſe einige Geſellſchaft will und 
es der Monarchie ſelbſt klar wird, daß ſie ihre Pflicht 
gegen dieſelbe erfüllt habe? Wenn die Geſchichte 
maßgebend ſein ſoll, ſo frägt ſich dabei immer noch, 
ob ganz oder nur eine Epoche; jede Anſicht wird 
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aber eine verſchiedene Periode für ſich in Anſpruch 
nehmen, und Bülow-Cummerow beweift jetzt eben, 
daß gerade die Geſchichte für eine größere Befugnif 
der Stände ſpreche. Der Verfaſſer will ſelbſt eine 
größere politiſche Mündigkeit des Volkes. Aber 
worin ſoll dieſe, worin das „Mitrathen und Mit— 
thaten“ beſtehen, wenn der Entwickelung der Yuto- 
nomie des Volkes keine Folge gegeben werden ſoll? 
Die Antwort lautet: indem man ſich beſtrebt, „den 
modernen Staat des Gemeinwohls recht zu erklären 
durch die Wiedergeburt der höheren Freiheit, der 
vollen Ehre und vollen Treue.“ Mit ſolchen Re— 
densarten wird aber dem poſitiven Charakter unſerer 
Zeit nicht Genüge geleiſtet; denn dieſe klingen ſo hohl, 
daß ſelbſt ein Kind nicht geneigt ſein wird, dieſe 
Münze mit ihrem abgegriffenen Gepräge für voll- 
wichtig zu halten. Das Gemeinwohl will jeder Staat, 
wie auch ſeine Verfaſſung iſt, obwohl die Vorſtellun— 
gen davon falſch genug ſein mögen; die hoͤhere Freiheit 
iſt ein Unding, denn es iſt nur Eine Freiheit, alle 
Freiheiten ſind nur Beſchränkungen des einzigen 
wahren Begriffs, und was Ehre und Treue betrifft, ſo 
wird man dieſe uns nicht abſtreiten, obwohl wir noch 
nicht das von dem Verfaſſer aufgeftellte Ideal erreicht 
haben. Das Sendſchreiben klagt, das Vertrauen 
ſei geſchwächt worden durch die einzelnen Verfaſſun⸗ 
gen in Deutſchland, wo die Stände auch entſchei— 
dend mitwirken, alſo gehe daraus hervor, daß Reichs⸗ 
ſtände unangemeſſen ſeien. Für die Prämiffe ift 
der Beweis weggefallen, der freilich zu ſchwer zu 
führen war. Der Patriotismus ſteigt, wie die Ge— 
ſchichte lehrt, mit der Theilnahme an der Verwal— 
tung und die größte Freiheit hat noch immer die 
ſtärkſte Nationalität geſchaffen. Ob es eine Wohl⸗ 
that iſt, provinzielle Verhältniſſe zu ſchonen und zu 
pflegen, muß erſt noch klar werden. Die Erfah— 
rung hat gelehrt, daß Frankreichs Stärke von dem 
Tage an datirt, wo ſeine Provinzen aufgehört ha— 
ben, als ſolche zu exiſtiren. Nur die Aufhebung 
dieſer Schranken hat es bewirkt, daß der Pulsſchlag, 
welcher an einem Ende des Landes gefühlt wird, mit 
dem andern korrespondirt. Wo dies nicht der Fall 
iſt, wird auch die Aufgabe des Regierens um fo 
ſchwieriger, da durch die gepflegte Sonderung auch 
jede gemeinſchaftliche Handlung eine beſondere Ve- 
arbeitung bedarf. Der Vereinigungspunkt liegt aber 
nur in der Entwickelung der Theilnahme an der Ver— 
waltung. Es iſt daher gar kein Segen, wenn ein 
Staat die Mittel pefige, „die nationalen Unterſchiede 
rein beſtehen zu laſſen;“ es iſt für das Ganze viel⸗ 
mehr eine Schwäche, wenn auch vielleicht ein Vor- 
theil für das Einzelne, ein Vortheil, den aber das 
Einzelne gern aufgeben wird, wenn es nur ange⸗ 
meſſen im Ganzen ſich vertreten ſieht. Der Ver⸗ 
faſſer ſeuſzt zwar: „Wir haben geſehen, wohin der 


Antheil der neueren Landſtände an der Geſetzgebung 
in manchen konſtitutionellen Bundesſtaaten geführt 
hat.“ Wir haben es auch geſehen, aber daraus 
gelernt, daß in dieſen Ländern die Krone nicht an 
Anſehen, das Land nicht an Glück verloren hat, ſon— 
dern vielmehr umgekehrt. Der Sendſchreiber ſchließt 
mit einem Hymnus auf das Deutſche Volk, das 
man doch ja vor dem „dämoniſchen Veto der Stän— 
de“ bewahren möge. Wir haben eine beſſere Mei- 
nung von Deutſchland und darum möchten wir, daß 
es die höchſt mögliche Macht erreiche; nicht blos daß 
es in feinen einzelnen Individualitäten ein gotterge- 
benes Leben führe, ſondern daß es als Ganzes mäch⸗ 
tig und gewaltig ſei. Der Verfaſſer, welcher von 
der Zeit ſagt, ihre Politik möchte die bibliſche ſein, 
„die Menſchen führend zum Fleiß, im Geiſte durch 
das Band des Friedens zu Einem Leibe und Einem 
Geiſte“, verkennt, daß es ein anderes Ding iſt, den 
Menſchen und den Staat zu bilden und zu regieren, 
und daß es ſich für einen Staat nicht blos darum 
handelt, in Frieden zu wirken, ſondern zu kämpfen 
mit fremden Leidenſchaften und dieſe ſiegreich zu über— 
winden. 


Berlin den 29. April. (Privatmitth.) Es 
wird nun als beſtimmt verſichert, daß Se. Exc. der 
jetzige Finanz-Miniſter von Bodelſchwingh zum 
Kabinets⸗Miniſter ernannt worden und an die Stelle 
des Hrn. von Vodelſchwingh Se. Exc. Hr. Flott⸗ 
well treten werde. Wie man hört, find die Ve— 
amten des Finanz-Miniſteriums dem Hrn. Flottwell . 
bereits vorgeſtellt worden. Man glaubt, daß Hr. 
Flottwell feinen neuen Wirkungskreis im Laufe des 
kommenden Monats antreten werde. — Ebenſo er— 
fährt man, daß der bisherige Vice-Präſident des 
Ober⸗Landesgerichts zu Frankfurt a. O., Hr. von 
Gerlach, zum Chef-Präſidenten des Ober-Landes— 
gerichts zu Magdeburg ernannt worden ſei. — In 
den hieſigen Kreiſen ſpricht man davon, daß der jez” 
zige Regierungs⸗Präſident zu Köln, Hr. v. Gerlach, 
zum Präſidenten der Regierung zu Erfurt beſtimmt 
ſei. Als Präſidenten der Regierung zu Köln bezeich— 
net man Hrn. v. Patow. — Einem Gerüchte in den 
hieſigen höhern Kreiſen gemäß dürfte auch eine Aen— 
derung in Bezug auf die Oberleitung des Juſtiz⸗ 
miniſteriums ſtattſinden. Dieſes Gerücht wird hier 
von vielen Seiten beſtätigt. Die Frühjahrsübun⸗ 
gen der hieſigen Truppen, fo wie auch der Trup- 
pen in und um Potsdam haben nun begonnen. Ge— 
ſtern fand in Potsdam eine große Parade vor Sr. 
Majeſtät dem König ſtatt. — Wie es heißt, dürf- 
ten JJ. MM. der König und die Königin nicht 
nach Schleſien reifen, ſondern die Kaiſerin von 
Ruh land in Sansſouci erwarten, wo dieſelben bis 
zu ihrer Abreiſe in ein Deutſches Bad verbleiben 
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werde. Ob JJ. MM. der König und die Köni⸗ 
gin ſich wirklich in dieſem Sommer nach Stolzen 
fels am Rhein begeben werden, wird hier noch von 
mancher Seite in Zweifel gezogen. 

Berlin. — Die kürzlich erwähnte Schrift des 
Herrn v. Bülow-Cummerow hat ſich von allen 
Seiten einer ſehr günſtigen Aufnahme zu erfreuen. 
Auch bei Hofe iſt ſie mit großem Intereſſe geleſen 
worden, und die ſo ſehr gnädige Aufnahme, die dem 
Verfaſſer darauf von Seiten des Königs zu Theil 
wurde, giebt den Freunden des erſteren bereits Hoffe 
nung, daß ſeine Vorſtellungen nicht unberückſich⸗ 
tigt bleiben werden. Diejenige der beiden Abhand⸗ 
lungen, in welcher bewieſen wird, daß in den gro- 
ßen Städten Preußens, wo man die Mahl- und 
Schlachtſteuer eingeführt hat, das Brod theurer iſt, 
als in London, hat hier und in Breslau bereits zu 
mannigfachen Diskuſſionen Anlaß gegeben und 
dürfte leicht eine finanzielle Umwandlung jener 
Steuer, ſo wie die Einführung einer Brod- und 
Fleiſchtaxe zur Folge haben. 

Berlin. — Tieck's bekanntes dramatiſches Mähr⸗ 
chen vom geſtiefelten Kater, deſſen Aufführung am 
vorigen Sonnabend im Concertſaal des Schauſpiel⸗ 
hauſes vor einem ausgewählten und glänzenden Pur 
blikum ſtattfand, bildet jetzt unter denjenigen, die 
ſo glücklich waren, dazu eingeladen werden, das 
Hauptthema der Unterhaltung. In Hinfiht auf 
kunſtgeſchichtliche Kritik wird man dieſe Darſtellung 
durchaus in die Reihe der Verſuche und Beſtrebun— 
gen zu ſetzen haben, welche ſich bereits in der An⸗ 
tigone, der Medea und dem Sommernachtstraum 
offenbarten. Es iſt ein Suchen auf allerlei unbe⸗ 
ſtimmten Gebieten der Vergangenheit, um durch 
ihre Wiederbelebung eine Befriedigung zu erlangen, 
welche man in den unmittelbaren Früchten der Ge⸗ 
genwart nicht finden zu können glaubt. Daß das 
Bedürfniß nach jener Befriedigung ſich geltend macht, 
iſt ſicher ein Fortſchritt, daß man dem Bedürfniß 
ſtillend entgegen zu kommen ſucht, iſt ein zweiter, 
ob aber die dazu eingeſchlagenen Wege die richtigen 
ſeien, möchte großem Zweifel unterliegen. — Kaum 
haben unſere Theater-Mitglieder die Aufführung 
von Tieck's „geſtiefeltem Kater“ hinter ſich, fo ver: 
breitet ſich das Gerücht von der Darſtellung des 
Göthe'ſchen „Fauſt“ mit der Mufit vom Fürſten 
Radziwill. Dieſe Aufführung fol in drei Abthei— 
lungen an drei aufeinander folgenden Abenden ſtatt— 
ſinden und 25 neue Dekorationen erfordern; die 
geſammten Koften find an 20,000 Thaler berechnet. 
— Mit der Umwandlung des ſchönen Wilhelms⸗ 
Platzes, der von alten Linden und Statuen berühm⸗ 
ter Preußiſcher Feldherrn aus dem ſiebenjährigen 
Kriege umgeben iſt, und in deſſen Mitte ſich bisher 
Reiter zum Mißbehagen der Vewohner herumtum⸗ 


melten, in eine anmuthige Gartenanlage, iſt in 
dieſem Frühjahre endlich der Anfang gemacht wor⸗ 
den *). Im nächſten Jahre werden wir Achnliches 
mit dem Opernplatze, der bisher auch mehr zur Luſt 
der Pferde, als zum Vergnügen der Menſchen diente, 
vornehmen ſehen. 

Berlin. — Sie erinnern Sich, daß ich Ihnen 
unlängſt von den beiden Gerüchten mittheilte, nach 
welchen ſich die Zukunft des hier projektirten Hand: 
werker- Vereins in zwei ſehr entgegengeſetzten 
Wegen ausbilden ſollte. Nach dem einen würde 
Richtung und Ziel eine ausſchließlich confeſſionelle, 
und zwar ſtreng kirchlich -orthodoxe Färbung 
erhalten, nach dem andern wollte man dieſe Elemente 
ganz abſeits legen und ſich lediglich an ſüttlich— 
humaniſtiſche Zwecke halten. Die Gerüchte 
ſcheinen ſich jetzt alle beide zu verwirklichen. Wie 
ich vernehme, hatte man von einer Seite her den 
Verſuch gemacht, eine freiere Abänderung der Sta— 
tuten, welche bekanntlich in der vorbereitenden Ge— 
neralverſammlung auf großen antigeiſtlichen Wider⸗ 
ſpruch gerathen waren, zu erwirken; indeſſen ſcheinen 
ſich dem ſowohl von Seiten der Behörden, wie von 
Seiten der Minorität, in der Verſammlung ſelbſt 
mehrfache Bedenken entgegengeſtellt zu haben. Nach— 
dem man dies alſo hatte fallen laſſen, aber auch zu= 
gleich zu der Einſicht gelangt war, daß an eine Ver⸗ 
einigung der widerſtreitenden Richtungen nicht zu 
denken ſei, fo ward eine Trennung der Parteien bes 
liebt. Es werden ſich demnach nun zwei Vereine 
conſtituiren, die zwar im Weſentlichen dieſelben Sta— 
tuten anerkennen, jedoch durch die Interpretation 
derſelben, durch allgemeinere Auffaſſungen und die 
damit nothwendig zuſammenhängende Art und Weiſe 
ihres Auftretens ſich ſcharf unterſcheiden dürften. 
Der ſtreng kirchliche Verein, der alſo beſonders auf 
einen religiöſen Lebenswandel einzuwirken gedenkt, 
ſteht unter der Leitung des Predigers von Gerlach; 
doch kann ich Ihnen nicht ſagen, ob derſelbe ſich 
bereits definitiv und unter welchen nähern Formen 
conſtituirt hat. Dagegen iſt der andere Verein, der 
auf ſittliche, humaniſtiſche und intellektuelle Lebens⸗ 
zwecke hinſtrebt, am 1 ten von dem zeitigen Vor⸗ 
ſitzenden Hrn. Stadtſyndikus Hedemann förm⸗ 
lich eröffnet worden. Es hatten ſich dazu meh 
rere hundert, dem Meiſter- oder Geſellenſtande der 
Handwerker angehörende Mitglieder zuſammenge⸗ 
funden, welche durch ein ſehr anſtändig drapirtes, 
mit dem Berliner Stadt-Wappen, fo wie mit dem 
Bayeriſchen und Preußiſchen Wappen und verſchie⸗ 
denen Büſten des Königlichen Hauſes geſchmücktes 
Lokal in der Oranienburger⸗Straße vereint wurden. 


*) Möchten wir von unferm ſchönen Wilhelmsplatz 
doch auch ſchon daſſelbe ſagen können! 
Anm. des Setzers. 
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Für den Redner war ein etwas erhöhter Sitz mit eis 
nem Tiſch bereitet, dahinter befand ſich gleichfalls 
auf einer Erhöhung, neben einem Flügel das einge⸗ 
ladene, zum Theil ſchon aus Handwerkern beſtehende 
Sängerchor. Hr. Hedemann entwickelte nun in alle 
gemeinen Grundzügen Urſache und Zweck der gegen— 
wärtigen Vereinigung. Er deutete darauf hin, wie 
in neuerer Zeit die verſchiedenen Beſtandtheile der 
Geſellſchaft mehr auseinander zu fallen drohten, und 
wie zweckmäßig, ja nothwendig es daher ſei, durch 
engeres Aneinanderſchließen dem entgegen zu wirken. 
Er ſtellte Gemeinſamkeit, gegenſeitige Anregung zur 
Veredelung des Geiſtes und Herzens als Hauptzwecke 
dar. Zu dem Ende würden geeignete Vorträge aus 
den verſchiedenen Bereichen des Wiſſens gehalten wer— 
den, man beabſichtige eine Bibliothek zum Selbft- 
ſtudium zu errichten, es ſolle Unterricht im Singen, 
Zeichnen u. ſ. w. ertheilt werden, endlich hoffe man 
ſich einer frohen, ungenirten und lehrreichen Unter⸗ 
haltung hinzugeben. Das Thema der Kirchlichkeit 
berührte der Redner mit einiger Vorſicht. Er be— 
merkte, daß unſer ganzes Leben ein chriſtliches ſei, 
und ſomit auf dem chriſtlichen Voden ſtände, daß 
aber die Entwickelung des Lehrbegriffs und die Ue— 
bung der Frömmigkeit dem Gebiete der Kirche gebühre, 
hier zwar niemals beeinträchtigt werden, jedoch auch 
den Verein nicht weiter in Anſpruch nehmen dürfe. 
Dies machte einen ſichtbar beruhigenden Eindruck 
auf die Verſammlung, die aus einigen Wendungen 
zu Eingangs der Rede bereits Grund zur Unruhe 
ſchöpfte. Schließlich zeigte der Redner noch an, daß 
in Bezug auf die Räumlichkeit des Lokals eine Theis 
lung unter den Mitgliedern vorgenommen werden 
müſſe, und jede Hälfte ſich wöchentlich zweimal des 
Abends verſammeln würden. Nachdem dieſer Vor— 
trag, der einigemal durch Geſang unterbrochen und 
dadurch in gewiſſe Haupttheile zerlegt worden war, 
ſein Ende erreicht hatte, begann eine ungezwungene 
Unterhaltung, welche ſich bei einem Gläfe Bier etwa 
bis halb elf Uhr verlängerte. Faſſen wir nun den 
Totaleindruck dieſer erſten Verſammlung zuſammen, 
ſo können wir ihn nur als einen günſtigen, durch⸗ 
aus Hoffnungberechtigenden, bezeichnen. Beſonders 
verdient der gemüthliche, entſchieden populäre Ton 
des Hrn. Hedemann, der fern von aller Salbung, 
ſogleich das richtige Verhältniß feſiſtellte, volle Aner⸗ 
kennung. Die Anweſenden, größtentheils ſchöne, 
kräftige junge Männer, folgten ſeinem Vortrage 
mit geſpannter Aufmerkſamkeit, ſo wie ſich über: 
haupt von allen Seiten das regſte Intereſſe kund 
gab. In der nachfolgenden Konverſation machte 
ſich zwar noch eine gewiſſe Gezwungenheit bemerk⸗ 
bar; indeß wird ſich das bei näherer Bekanntſchaft 
bald verlieren. Hält man nur den eingeſchlagenen 
Weg ſtreng feſt, kommt man ſich von beiden Sei⸗ 
ten mit offenem Vertrauen entgegen, vermeidet man, 


namentlich von Seiten der Vorſitzenden, jede, auch 
die leiſeſte Hinneignung zum Conventikelweſen, 
ſo dürfte ſich bald mit großer Entſchiedenheit her⸗ 
ausſtellen, welcher von beiden Vereinen das beſſere 
Theil erwählte. Dem endlichen Erſcheinen der Sta— 
tuten, deren gedruckte Vertheilung Hr. Hedemann 
baldigſt verhieß, ſieht man natürlich mit Spannung 
entgegen, und hofft dann auch mit den Mitgliedern 
des Vorſtandes bekannt gemacht zu werden, was 
man wohl eigentlich ſchon geſtern erwartete. — So 
wäre denn der erſte nachhaltige Anſtoß zu einem 
Thun gegeben, welches dem freien Aſſociationsprin⸗ 
zip huldigend, von unberechenbaren Folgen ſein 
kann, und jedenfalls allein das ſoziale Heil der 
Zukunft im Schooße birgt. Volkserziehung iſt 
die Aufgabe der Zeit, und in ihr, eben weil ſte 
dem freien Norddeutſchen Denker auch in 
die unteren Schichten der Geſellſchaft die Wege weiſt, 
der Meſſias gegen materielle Noth und geiftige Ver⸗ 
dummung. Beides ſteht in ungezweiter Verbindung; 
deshalb aber iſt auch die Zeitſtrömung wohl im Auge 
zu halten, welche die frommen Gefühle des Ge— 
müths herauf beſchwört, um in ihrer phantaſtiſchen 
Unklarheit jenen Geiſt zu nähren, dem die Pofte 
der Duldung zum ſüßen Labſal wird. Dieſer Strö⸗ 
mung gegenüber ſtellt ſich die klare Logik des Pro- 
teſtanten, der das Licht feiner Kritik ſchonungslos 
aufgehen laſſen will über die Schäden der Zeit. 


. (Brest, 3.) 
Aus la u d. 


Deutſchland. 

Die Weſerzeitung ſchreibt aus Harburg, alle 
Einſichtsvollern dieſer Stadt wünſchten den Anſchluß 
Hannovers an den Zollverein, von dem ſie die 
Stärkung der politiſchen, moraliſchen und materiel— 
len Belange des Vaterlandes erwarteten, und bald 
werde die Zahl der Hannoveraner, welche Deutſch— 
lands Chre und des eigenen Landes Wohlfahrt 
gleichmäßig zu wahren ſuchen, den Anglomanen (2) 
gewachſen ſein. 

Den Vertheidigern Jordans hat ſich nun auch 
der Profeſſor Köſtlin in Tübingen durch einen 
ausführlichen Auſſatz in den Jahrbüchern der Ge— 
genwart zugeſellt. Er iſt vollkommen von der Un— 
ſchuld des Angeklagten überzeugt, meint, das Ur⸗ 
theil des Marburger Obergerichts ſei der entſchie— 
denſte Beweis für die Verwerflichkeit des heimli- 
chen Inquiſttionsprozeſſes mit Indicienbeweis und 
ſpricht die Hoffnung aus, daß Jordan von dem 
Oberappellationsgericht frei geſprochen werde. 

Mit dem proteſtantiſchen Kirchenbau in Ingol⸗ 
ſtadt bleibt es immer beim Alten, d. h. es wird 
nicht gebaut. So oft das Frühjahr kommt und 
angefangen werden ſoll, giebt es immer wieder neue 
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Anſtände. So auch neuerdings wieder. Die Pros 
teſtanten können es dort zu keiner Kirche bringen. 
Es würde intereſſant ſein, eine Geſchichte dieſes 
Kirchenbaues leſen zu können. Und doch haben 
in Baiern Katholiken und Proteſtanten geſetzlich 
völlig gleiche Rechte! 

Von der Elbe. — Nach den Berichten, wel- 
che aus Bremen und Hamburg hier eingehen, hat 
die Nachricht von dem Abſchluſſe des Handelsver- 
trags zwiſchen dem Zollverein und den Vereinten 
Staaten von Nordamerika, trotzdem, daß man 
darauf vorbereitet war, einen gewaltigen Schrecken 
erregt. Weniger ſind es indeß die weit ausgreifen⸗ 
den Folgen dieſes Vertrags, als die naheliegenden 
Intereſſen, welche die Kaufmannſchaft in den Han⸗ 
ſeſtädten in Bewegung ſetzt. Bekanntlich werden 
die Vergünſtigungen, welche für den Amerikaniſchen 
Tabak beim Eintritt in den Zollverein ſtipulirt ſind, 
nur gegen ein Urſprungszeugniß gewährt. Nun 
lagern aber ſowohl in Hamburg als in Bremen ſeit 
mehreren Jahren ungeheure Vorräthe von Tabak, 
für die es nicht mehr möglich ſein wird, die nöthi⸗ 
gen Urſprungs⸗ und Begleitſcheine aufzubringen. 
Die Verluſte, welche dadurch dem Handelsſtande 
der erwähnten Plätze zugehen, wofern es nicht ge— 
lingt, ein Auskunftsmittel aufzufinden, dürften 
ſehr beträchtlich ſein! Es iſt dies demnach die erſte 
Verlegenheit, welche den Hanſeſtädten aus ihrer ab⸗ 
geſonderten Stellung zum Zollverein in Sache des 
Amerikaniſchen Vertrags erwächſt. Weit ſchwerere 
liegen noch im Hintergrunde. Jedenfalls werden 
die Hanſeaten dadurch die Lehre erhalten, daß es 
ihrem eigenen Intereſſe mehr zuſagen würde, mit 
dem Vaterlande Hand in Hand zu gehen, als ſich 
dem Auslande in die Arme zu werfen. 


Oeſter reich. 


Wien den 23. April. Unſere vorgeſtrige Hof⸗ 
Zeitung theilt endlich den mit Preußen unterm 
Zten Januar abgeſchloſſenen und am 1ſten Mai in 
Wirkſamkeit tretenden Poſtvertrag mit. Man 
iſt von Seite des Handelsſtandes im Allgemeinen 
mit dieſer Reform ſehr zufrieden. — Nach den 
neueſten Nachrichten aus Widdin vom 13ten d. 
hat die Abſetzung Huſſein Paſchas unter dem Volk, 
vorzüglich unter dem Handelsſtande, einen ſehr gün— 
ſtigen Eindruck gemacht. Sein Nachfolger, Muſtafa 
Nouri Paſcha, früher in Salonich, wird unver⸗ 
züglich erwartet. In Serbien hatte ſich nichts 
verändert, und auch die neueſten Berichte aus der 
Moldau und Wallachei ſind unbedeutend. Es 
ſcheint, die Ruſſiſchen Agenten haben plötzlich die 
Rolle übernommen, die Oppoſition der Bojaren 
und anderer Unzufriedenen vor der Hand von jedem 
weitern Schritt abzuhalten. Dieſer Wechſel der 
Dinge ſcheint jedenfalls auf die Ereigniſſe und Um⸗ 


an die Knöchel reichen würde. 


triebe in Serbien und in Konſtantinopel berech⸗ 
net. (Bresl. Ztg.) 
Aus Böhmen. — Ihre Zeitung hat wie⸗ 
derholt darauf aufmerkſam gemacht, daß die mit 
Deutſchland verbundenen Czechen ſich in eine immer 
feindfeligere Stimmung gegen Deutſchland hinein⸗ 
ſprechen und hineinſchreiben. Sie begannen ihre Be⸗ 
wegung mit der Erklärung, daß ſie nur ihre Sprache 
und Literatur bewahren und fortbilden wollten. In 
dieſem Streben nun wurden ſie nicht nur nicht ge⸗ 
hindert, ſondern von den Deutſchen Landsleuten, 
von der Deutſchen Regierung, von der Deutſchen 
Preſſe auf alle Weiſe unterſtützt. Aber bald athmete 
Alles, was fie Slawiſch, und noch mehr was fie 
Deutſch ſchrieben, einen entſchieden gehäſſigen, feind⸗ 
lichen Sinn gegen Deutſchland. Das Weſen ihrer 
Taktik beſteht darin, durchaus zu ignoriren, daß 
wenigſtens ein Drittel der Bewohner Böhmens reine 
Stammdeutſche, daß die gebildete Hälfte der Cze⸗ 
chiſchen Bevölkerung Deutſch gebildet, daß Böhmen 
nicht erſt ſeit kurzem, ſondern ſeit einem Jahrtauſend 
zu Deutſchland gehört. Sie nennen Böhmen ein 
durchaus Slawiſches Land, was es doch nie gewe⸗ 
ſen, ſie nehmen Alles, was die Deutſchen in Böh⸗ 
men geleiſtet haben und leiſten, für den Slawismus 
in Anſpruch, und ſcheinen ſomit zu glauben, die 
Deutſchen in Böhmen ſeien berufen, dem Ruhme 
des Slawismus zu dienen. Die Czechen klagen 
fortwährend über Unterdrückung, während ſie eben 
durch dieſe beleidigenden Klagen beweiſen, daß ſie 
nicht unterdrückt ſind, daß ſie vielmehr ſehr geneigt 
wären, die Deutſchen zu unterdrücken. Dabei er⸗ 
gehen fie ſich in fortwährenden höhniſchen Bemer⸗ 
kungen über Deutſche Zuſtände, ſie ignoriren das 
Gewaltige der Deutſchen Bildung und Weltbedeu⸗ 
tung und beuten immer nur das Unglück Deutſch⸗ 
lands für ihren verkleinernden Witz aus, vergeſſen 
aber dabei, daß, wenn auch Deutſchland wirklich 
der Zwerg wäre, zu dem ſie es machen wollen, doch 
ihre Entwickelung dieſem Deutſchen Zwerge nicht 
Um das Unheil noch 
größer zu machen, ſchließen ſich viele Deutſche dem 
Treiben an, theils aus Bewußtloſigkeit, theils weil 
fie unter dem modernen Deckmantel der Nationali— 
tät auf eine bequeme und ungefährliche Art Oppo⸗ 
ſition machen und zu einer gewiſſen politiſchen Ber 
deutung gelangen wollen. So fehen wir, daß 
die erſten Wortführer der Czechen Deutſche ſind, 
Deutſch ſchreiben und mit einer an Frechheit gren— 
zenden Schamloſigkeit bekennen, daß ſie nicht Sla⸗ 
wiſch können, es auch nicht lernen, aber doch Sla⸗ 
wen ſein wollen Jede Gelegenheit wird benutzt, 
um die Feindſchaft gegen Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich ausbrechen zu laſſen. Mit Groll ſehen es die 
Czechiſchen Ultras, daß ein Deutſcher Künſtler das 
Monument Karl's IV. arbeiten ſoll. 


Sie wollen 
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überhaupt das bevorfichende Prager Univerſitätsſeſt 
zu einem ausſchließlich Czechiſchen machen, und 
ignoriren in ihrer oben bezeichneten Weiſe, daß Karl 
ſelbſt kein Czeche, fondern ein Luxemburger, En⸗ 
kel eines Deutſchen Kaiſers und ſelbſt Deutſcher 
Kaiſer geweſen, daß er die Univerfität keineswegs 
als eine Czechiſche, ſondern als die erſte Deutſche 
gegründet und Deutſche Lehrer und Studenten durch 
glänzende Privilegien nach Prag geladen hat. Käme 
es auf dieſe Czechenpartei an, ſo würde wohl über— 
haupt nicht Karl, der die Deutſchen nach Böhmen 
gerufen, ſondern Huß, der fie aus Böhmen, und 
namentlich von der Univerſität vertrieben, verherr— 
licht werden. Aber auch in eigentlich politiſcher Bes 
ziehung fangen die Czechiſchen Wortführer an, ins 
Maßloſe auszuſchweifen. Schon lieſt man in ih- 
ren neueſten Broſchüren von einer Czechiſchen Re⸗ 
peal! Sie unterfangen ſich, zu erklären, Böhmen, 
Mähren und die Lauſitz gehörten nur auf der Land» 
karte zu Deutſchland und ſeien berufen in nicht fer— 
ner Zukunſt ein ſtarkes Slawiſches Reich zu bilden, 
unter deſſen Schutze ſich Deutſchland wohl befinden 
werde! Solche Schwärmereien ſind nun allerdings 
vor der Hand noch mehr lächerlich als gefährlich, 
aber fie wirken dadurch nachtheilig, daß fie mehre- 
ren unſer Slawiſchen Bundesgenoſſen den Kopf ver- 
wirren. Man muß es ihnen daher offen und ent- 
ſchieden ſagen, daß dieſe Projekte, wenn fie gelin⸗ 
gen könnten, nicht für Deutſchland, wohl aber für 
die Czechen in den genannten Deutſchen Bundes— 
ländern verderblich ſein würden. Deutſchland bliebe 
auch ohne ſie Deutſchland, ſie aber müßten ohne 
den Deutſchen Schutz mit Leib und Seele einer an— 
dern Slawiſchen Macht zufallen. (D. A. 3.) 
Leipzig den 27. April. Ihre Zeitung brachte 
einen Brief aus Tarn ow, der ein in unſerer Zeit 
für unmöglich gehaltenes Factum in ſich ſchloß. Ich 
habe von Meßfremden, die Augenzeugen geweſen, 
nähere Erkundigungen eingezogen und erlaube mir 
daher, Ihnen einige für die Charakteriſtik dieſes 
tragikomiſchen Ereigniſſes intereſſante Ergänzungen 
mitzutheilen. Der abhanden gekommene Knabe 
war blos im Dienſt eines Landrathskanzliſten. Gleich 
nachdem Letzterer die Anzeige gemacht, wurde eine 
kreisamtliche Sitzung gehalten, welche nun beſon— 
ders auf ſtrenge Nachſuchung unter der Judenſchaft 
drang. Allſogleich rückten ein Bataillon Soldaten 
und die geſammte Finanzwache in Reihe und Glied, 
bildeten Spaliere und umringten die Säufer. Die 
Straßen wurden mit Ketten geſchloſſen (2), jede 
Communication aufgehoben, und nun begann die 
fürchterlichſte und zugleich lächerlichſte Unterſuchung. 
Die Oſterbrote und der Barſcht — eine aus rothen 
Rüben zubereitete, zu Suppen verbrauchte gegoh⸗ 
rene Flüſſigkeit — wurden feierlichſt in den Apothe⸗ 


ken chemiſch unterſucht, um Blutbeſtandtheile zu 
entdecken, ein Vortheil, den das Mittelalter nicht 
dargeboten, und der als ein erfreuliches Reſultat 
des Fortſchritts zu betrachten iſt! Den raſtloſen 
Bemühungen der Juden gelang es, den Knaben 
aufzufinden, grade als fein Herr und einige Hels 
fershelfer im Begriffe waren, ihn auf dem Dnieſter 
einzuſchiffen. Der Knabe ſagte gerichtlich aus, daß 
er feinem Herrn wegen grauſamer Behandlung ent⸗ 
laufen, daß dieſer aber ihn aufgefunden und ihm 
zugeredet, vor Gericht zu erklären, daß ihn die 
Juden geraubt, er aber glücklich entſprungen und 
zu ſeinem Herrn zurückgekehrt wäre. Als er ſich 
abrr weigerte, dieſe Ausſage zu leiſten, wollte er 
ihn verſtecken, um ſich nicht zu compromittiren und 
um den Juden einen Schabernack zu ſpielen, als zum 
Glücke die Letztern fie noch beim Einſchiffen fanden. 
Mit Zuverſicht erwartet man vom humanen Chef 
des Königreichs, dem Erzherzoge Ferdinand von 
Eſie, daß in Folge höchſten Auftrags nicht nur der 
Haupturheber einer criminellen Unterſuchung vers 
fällt, ſondern daß auch der grenzenloſe Leichtſtun 
und der finſtere Aberglaube beeideter Staatsbeam— 
ten nach der Strenge der Geſetze gerichtet wird. 
(D. A. 3.) 
Frankreich. 

Paris den 24. April. In der Pairs⸗Kammer 
hat vorgeſtern die Berathung angefangen über den 
Geſetzvorſchlag, den Secundärunterricht be— 
treffend. Eine einzige Rede, von Herrn Couſin 
gehalten, nahm die ganze Sitzung ein; ſie war 
gegen den Geſetzvorſchlag und bekämpfte vornehm⸗ 
lich den 17. Artikel des Projekts, der die geiſtlichen 
Seminarien faſt von allen Bedingungen freiſpricht, 
welche den von Laien geleiteten Schulanſtalten auf— 
erlegt find. Die Conceſſton ſcheint dem Clerus 
nicht genügend, wird aber von der Univerſität, die 
in Couſin einen ſehr geſchickten Vorfechter hat, auf's 
lebhafteſte beſtritten. In der Deputirten-Kammer 
wurde vorgeſtern und geſtern über Gefängnißreform 
und Einführung des Poenitentiarſyſtems discutirt; 
bis jetzt hat die Debatte noch keine merklichen Forte 
ſchritte gemacht. 

Der König hat geſtern einen Ausflug nach Dreur 
gemacht, von wo er heute Abend wieder zurüders 
wartet wird. Die Königliche Familie wird zu An⸗ 
fange nächſten Monats das Schloß von Neuilly be— 
ziehen. Der Herzog von Nemours begiebt ſich in 
einigen Tagen nach Metz; auf der Reiſe dorthin 
wird er auch Rheims beſuchen, welches, wie Lyon 
und Paris, mit ausgedehnten Feſtungswerken ums 
geben werden ſoll. Der Prinz von Joinville iſt 
mit Beſichtigungen der weſtlichen Kriegshäfen be⸗ 
ſchäftigt. 

In der geſtrigen Sitzung der Pairs-Kammer 
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ſprach zuerſt der Graf Alexis de St. Prieſt für 
den Geſet⸗Entwurf über den Sekundär⸗Unterricht. 
Vicomte Villiers Duterrage begann darauf 
mit Lobeserhebungen für den gelehrten Bericht des 
Herzogs von Broglie. Er erklärt ſich dann für ei⸗ 
nen ergebenen Anhänger der Geiſtlichkeit, die er 
liebe und hochachte, und entwirft ein langes Lobge- 
mälde der Tugenden des Episkopats. 

Man glaubt, der Geſetzvorſchlag über den Se⸗ 
kundär⸗Unterricht, ſollte er auch in der Pairskammer 
durchgehen, werde doch während der laufenden Seſ— 
fion nicht mehr an die Deputirtenkammer gelangen. 

Herr v. Leſſeps, der ſich als Konſul zu Bar⸗ 
celona fo rühmlich ausgezeichnet hat, wird als 
Franzöſiſcher General⸗Konſul nach Alexandria in 
Aegypten abgehen. 

Der Finanz⸗Miniſter hat heute unter dem Titel: 
„Compte general de administration des finan- 
ces“ einen höchſt intereſſanten Ausweis der Finanz⸗ 
Zuftände vom Jahre 1830 bis incl. 1843, der 
Kammer mitgetheilt, welche folgende ſtatiſtiſche An⸗ 
gaben enthalten: 

Die Geſammt⸗Einnahmen Frankreichs vom Jahre 
1830 bis Ende 1843 er⸗ 


hoben ſich aun 16, 454,306,280 Fr. 
Die Ausgaben betrugen .. 16,901,676,836 Fr. 


Mithin hat Frankreich wäh⸗ 
rend der letzten 13 Jahre 
ein Defizit erlitten von. 450,370,556 Fr. 
(Macht circa 120 Millionen Thaler!) 
Großbritannien und Irland. 

London den 22. April. Die Regierung ver- 
öffentlicht heute die Balance der Staatsausgabe und 
Einnahme⸗Rechnung für das mit dem 5. April ab⸗ 
gelaufene Finanzjahr 1844, welche das äußerſt zu⸗ 
friedenſtellende Reſultat ergiebt, daß die Einnahme 
in dieſem Jahre die Ausgabe um 2,095,427 Pfd. 
überſteigt. 

Die Morning ⸗Poſt berichtet: Man ſchreibt 
uns, daß zwiſchen Frankreich und Mexiko Differen- 
zen ernſter Art obwalten. Frankreich, welches mit 
bemerkenswerther Mäßigung zu Werke geht, be⸗ 
hauptet, daß die Beleidigungen einc gemeinſchaftliche 
iſt und die Großmächte im Verein mit ihm dahin 
wirken müſſen, Genugthuung zu erhalten. Falls 
jedoch die Mexikaniſche Regierung dieſes Mittel, den 
Streit zu ſchlichten, nicht annehmen ſollte, würde 
Frankreich allein handeln müſſen; ts würde feiner 
Würde viel vergeben, falls es nicht handelte. Eine 
Franzöſiſche Flotte iſt unterwegs und man erwartet 
von einem Augenblick zum andern, daß ſie in den 
Golf von Mexiko einlaufe. England wird in dieſer 
Sache nicht interveniren und es hat auch keine Ver⸗ 
anlaſſung dazu. a 

Dem Standard zufolge, ſollen die angeklagten 


Repealer damit umgehen, der Regierung einen Ver⸗ 
gleich anzubieten; die Befreiung von dem Strafur⸗ 
theil ſoll nämlich durch eine Auflöſung des Repeal⸗ 
Vereins erzielt werden. „Von dieſer Auflöſung“, 
ſchreibt der Standard, „iſt in dieſem Verein 
öffentlich ſchon geſprochen worden und aus gewiſſen 
geheimnißvollen Andeutungen eines Herrn O'Neill 
ſcheint hervorzugehen, daß dieſe Angelegenheit jetzt 
ſehr ernſtlich in dem geheimſten Rathe der Repealer 
verhandelt wird. Dank ſei dafür geſagt dem ſehr 
ehrenwerthen T. V. Smith, (General-Prokurator); 
wer hätte vor einem Jahre gedacht, daß die Auflö— 
fung des Repeal: Vereins fo nahe bevorſteht.“ Ans 
dere Blätter enthalten noch nichts von einem ſolchen 
Vergleiche und die Nachricht des Standard iſt 
darum noch mit einiger Vorſicht aufzunehmen. 
London den 23. April. Im Unterhauſe brachte 
geſtern Herr Borthwick, der bekannte Vertreter 
der Anſprüche des Spaniſchen Infanten Don Car⸗ 
los im Britiſchen Parlamente, die kürzlich bei der 
Belagerung Alicante's auf Veranlaſſung des Gene⸗ 
rals Roncali verübten Mordſcenen zur Sprache und 
begehrte namentlich in entſchieden feindſeligem Sinne 
gegen die jetzige Regierung in Spanien darüber Aus⸗ 
kunft, ob es wahr ſei, daß der Oberſt Pantaleon 
Bonet, der dortige Inſurgenten-Chef, vergebens 
bei dem Befehlshaber eines vor Alicante liegenden 
Kriegsſchiffes Schutz geſucht habe und dadurch ſei⸗ 
nem blutigen Verfolger, dem General Roncali, in 
die Hände gefallen ſei, während gleichzeitig ein zu 
den Inſurgenten gehörender Major auf einem Fran⸗ 
zöſiſchen Schiffe Aufnahme gefunden habe. Hert 
Borthwik wollte wiſſen, ob der Britiſche Offizier 
nach Inſtructionen gehandelt habe. * 
Sir R. Peel: Ich habe hierauf zu erwidern, 
daß keine befonderen Inſtructionen von der Regie— 
rung oder von anderen unter ihrer Autorität han— 
delnden Behörden hinſichtlich der letzten unglücklichen 
Bewegung in Spanien ausgefertigt worden ſind. 
Die den Befehlshabern für derartige Fälle ertheilten 
Inſtructionen beſagen vielmehr nur, daß dieſelben 
das Leben und Eigenthum der in aufrührerifchen 
Städten ſich aufhaltenden Britiſchen Unterthanen zu 
ſchützen, im Uebrigen aber, was die ſtreitenden Par- 
teien ſelbſt angeht, jede Einmiſchung in deren Ange⸗ 
legenheiten zu vermeiden und eine möglichſt firenge 
Neutralität zu beobachten haben. Die Aufnahme 
von Flüchtlingen ohne Unterſchied aber als eine 
Sache zu betrachten, die ſich von ſelbſt verſteht, darf 
die Regierung um fo weniger, als ſie der Infurrec- 
tion dadurch fortwährend neue Nahrung gäbe. Was 
nun den einzelnen angeführten Fall des Oberſten 
Bonet betrifft, ſo kann die Regierung darüber nur 
nach einem ihr vorliegenden Berichte des Capitain 
Drummond, Beſchlshaber des „Scout“ urtheilen, 
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und daraus erhellt, daß die Thatſachen fo, wie fie 
in den Zeitungen dargeſtellt worden ſind, gar nicht 
ſtattgefunden haben können; der Bericht enthält kein 
Wort davon, dbß Oberſt Bonet den Schutz des Ca⸗ 
pitains und die Aufnahme auf den „Scout“ nad)- 
geſucht habe. 

Lord J. Ruſſell iſt erfreut, zu hören, daß 
keine beſonderen Inſtructionen dem Befehlshaber des 
„Scout“ für dieſen Fall ertheilt worden waren, und 
erſucht den Premier-Miniſter, einen ausführlichen 
Bericht über den angeblichen Vorfall mit dem Ober- 
ſten Bonet von dem Capitain Drummond einfor⸗ 
dern zu laſſen. 

Das Haus nahm dann auf den Antrag Sir Ja— 
mes Graham's, die Diskuſſion über die Fabrik⸗ 
Bill auf, die indeß nichts Bemerkenswerthes bietet, 
da Lord Aſhley bekanntlich ſein Amendement bis zur 
dritten Leſung derſelben aufgeſpart und das Haus 
bis dahin die Verhandlungen über die Verkürzung 
der Arbeitszeit in den Fabriken ausgeſetzt hat. Die 
Bill erhielt heute ohne Abſtimmung die zweite Leſung. 

Den Schluß der Verhandlungen bildete eine län⸗ 
gerere Diskuſſion über die Bill wegen Reform der 
geiſtlichen Gerichte, welche ebenfalls zur zweiten Vers 
leſung land; dieſe wurde endlich genehmigt, nach— 
dem ein auf Verwerfung der Bill gerichtetes Amen— 
dement mit 5418 gegen 89 Stimmen zurückgewieſen 
worden war. ö 

Lord Aſhley hat im Unterhaus angekündigt, 
daß er bei Erörterung der von Sir J. Graham vor= 
gelegten Bill über die Fabrikarbeiter einen Zu= 
ſatz beantragen wolle, wodurch die Dauer der Ar— 
beitszeit zunächſt auf elf, ſpäter auf zehn Stunden 
täglich beſchränkt werde, ſo daß er alſo auf dieſe 
Weiſe den bei der erſten Bill ſchon errungenen Sieg 
auch bei der zweiten Bill wieder geltend zu machen 
ſuchen will. 

Ihre Majeſtäten der König und die Königin der 
Belgier ſo wie die Herzogin von Kent nebſt ihrem 
Sohne, dem Fürſten von Leiningen, haben ſich heute 
nach Belgien eingeſchifft. Es heißt, daß fie ſich zus 
ſammen nach Paris begeben wollen, um bis nach 
der Feier des Namensfeſtes Königs Ludwig Philipp 
(am 1. Mai) dort verweilen werden. 

Die gerichtlichen Verhandlungen in dem Prozeſſe 
O' Connell's und feiner Genoſſen find in der Sitzung 
des Gerichtshofes der Dubliner Queens Vench am 
20ſten d. ganz unerwarteter Weiſe auf einen Antrag 
des General⸗Prokurators bis auf unbeſtimmte Zeit 
ausgeſetzt worden. Als Grund ſeines Antrages gab 
Herr Smith die ihm nöthig ſcheinende Unterſuchung 
der Urſachen an, welche die Verſtümmelung der Ge⸗ 
neral⸗Geſchworenen⸗Liſte herbeigeführt hätten, denn 
bekanntlich ift die Unvollſtändigkeit dieſer Lifte, in 
welcher mehrere Blätter fehlten, das Haupt⸗Motiv, 


auf welches die Angeklagten ihr Geſuch um Annul⸗ 
lirung des Jury-Ausſpruchs und Einleitung eines 
neuen Prozeſſes gründen. Aber der Antrag des 
General⸗Prokurators muß dennoch auffallend er⸗ 
ſcheinen, wenn man bedenkt, daß derſelbe während 
der früheren Verhandlungen ſich durchaus jeder Un⸗ 
terſuchung über die Urſachen der Verſtümmelung je⸗ 
ner Liſte widerſetzte, und die verſchiedenen Gerüchte, 
daß die Regierung es nicht ernſtlich mit der weiteren 
Verfolgung meine, müſſen durch das Verfahren des 
Herrn Smith nothwendig neue Haltbarkeit bekom⸗ 
men. So viel ſcheint jetzt gewiß, daß die gegen⸗ 
wärtige Gerichts⸗Seſſion vergehen wird, ohne daß 
der Prozeß ein Ende genommen hat. 

Auf außerordentlichem Wege (in kaum mehr als 
ſechzehn Stunden) iſt zwar heute dem Morning 
Herald die Nachricht zugegangen, daß die Unter⸗ 
ſuchung der Mangelhaftigkeit der Liſte beendet ſei 
und die friedensrichterlichen Beamten geſtern ihren 
Bericht in der Geſtalt von eidlichen Erklärungen 
(afſidavits) abgeſtattet und bezeugt haben, daß die 
Auslaſſung der Namen auf der General-Liſte der 
Geſchworenen einem Zufall und nicht einer betrüge— 
riſchen Abſicht zuzuſchreiben ſei, ein Umſtand, der 
die Chancen der Angeklagten in Bezug auf ihr Ge— 
ſuch um Annullirung der bisherigen Prozedur ſehr 
vermindert, indeß hatte bis geſtern Abend um 6 Uhr 
der General⸗Anwalt noch keine weiteren Schritte ge— 
than, und dle Fortſetzung der Prozedur bleibt da— 
her nach wie vor auf unbeſtimmte Zeit ausgeſetzt. 

Ni ed ener lan d e, 

Aus dem Haag den 24. April. Der Auf⸗ 
enthalt der Königlichen Familie im Amſterdam, wo 
fie bekanntlich ſeit dem 16ten verweilt, liefert einen 
neuen Beweis von der Anhänglichkeit des Volkes an 
ſeinen König. Ihre Majeſtäten der König und die 
Königin, ſo wie die Prinzen und die Prinzeſſin von 
Oranien werden überall mit Freude und Jubel em⸗ 
pfangen. Es iſt dies eine Reiſe der Anerkennung, 
indem Se. Majeſtät, tief gerührt durch die Anſtren⸗ 
gungen welche die Nation gemacht hat, um die Fi⸗ 
nanzen des Landes zu retten, ſich beeilte, der gro— 
fen Stadt, die fo viel zur Deckung der Anleihe bei⸗ 
getragen hat, ſeinen Dauk dafür darzubringen, und 
an dieſem Königlichen Beweiſe der Zufriedenheit ha- 
ben zugleich alle Städte und Gemeinden des König⸗ 
reichs Theil. 

Die neue Anleihe von 35 Mill. Fl. zu 4 pCt, 
welche zur Einlöſung der 5proc. Renten beſtimmt 
iſt, ſoll der Vorläufer einer größeren Konvertirung 
ſein, indem man die Hoffnung hegt, daß die Kon⸗ 
vertirung der proc. in der Folge zu Stande kom⸗ 
men werde. Es iſt dies der erſte Schritt zur Re⸗ 
duction der Staats-Renten. Die Regierung iſt 
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unabläſſig bemüht, ſowohl die aus den Schulden 
des Landes, als die aus den allgemeinen Ausga⸗ 
ben entſtehenden Laſten allmählig zu vermindern. 
Schon find in allen Verwaltungs-Zweigen bedeus 
tende Vereinfachungen und Erſparungen eingeführt 
worden. 

Italien. { 

Rom den 17. April. Vor einigen Tagen zeigte 
ſich in der Nähe von Paolo, einem kleinen, unweit 
Civitavecchia gelegenen Fort, eine Corvette, welche, 
ohne die Flagge aufzuziehen, den Ankergrund un⸗ 
terſuchte und früh am Morgen die Anker wirklich 
auswarf. Man denke ſich den Schrecken, welchen 
dieſes Ereigniß bei den nicht eben heldenmüthigen 
Vertheidigern dieſes Quarantaine- und Douanen⸗ 
poſtens verurſachte. In der That hätten die we⸗ 
nigen eingeroſteten Kanonen, welche daſelbſt aufge⸗ 
pflanzt ſtehen, kaum ausgereicht, um wenigſtens 
ein Zeichen von Gegenwehr zu geben. Der Schrek⸗ 
ken wurde aber noch mehr vergrößert, als bei ein⸗ 
brechender Nacht das feindliche Schiff alle Segel- 
ſtangen mit Lampen garnirte. Es wurden nun 
Staffetten über Staffetten nach Rom geſendet und 
hier ſah man ſich wo möglich in noch größere Ver⸗ 
legenheit gefegt. Statt an ein fremdes Schiff zu 
denken, welches Uebungsfahrten anzuſtellen pflegt, 
dachte man an tauſend Gefahren, brachte die Sa⸗ 
che mit den vielen grundloſen Gerüchten in Verbin⸗ 
dung, die allerwärts hier umgehen, und ſendete 
den größten Theil der hier ſtationirten Truppen nach 
dem Meeresufer. Es ſind kaum 15 Mann von 
den reitenden Jägern hier verblieben. 

Rußland und Polen. 

Von der Polniſchen Grenze den 23. April. 
Seit der vorjährigen Reviſion der Polniſchen Berg⸗ 
und Hüttenwerke durch eine Preußiſche Commiſſion 
ſcheint ein neuer Trieb der Regſamkeit in dieſelben 
gekommen zu fein. Engländer und Franzoſen ha⸗ 
ben dieſelben zum Theil ſeit Jahren geleitet, aber 
den Deutſchen ſcheint es vorbehalten, auch hier ihre 
Gründlichkeit bewährt zu haben. Wie verlautet, 
ſollen mancherlei Mißgriffe vorgekommen und mit⸗ 
unter die Pläne und Entwürfe etwas koloſſal und 
chimäriſch geweſen ſein. Entſchieden iſt übrigens, 
daß der Keichthum an Eiſenerzen und Steinkohlen 
dort groß iſt, und daß ſich auch reiche Galmei-Gru⸗ 
beu vorfinden. Unter andern find die Kohlenflötze 
bei Dombrowa ungeheuer und in einigen Gruben 4 


bis 5 Klafter mächtig, ſo daß man ſie Jahrtauſende 
wird ausbeuten können, ohne ſie zu erſchöpfen. — 
Ueber den immerfort geſpannten politiſchen Zuſtand 
Polens können wir nur Bruchſtücke und Andeutun⸗ 
gen geben. Linderung und Genugthuung gewährt 
es dem Volke, daß viele höhere Staatsbeamte aus den 
ehemaligen Polniſchen, aber ſchon länger unter Ruſ⸗ 
ſiſchem Scepter ſtehenden Provinzen gewählt wurden, 
die aber meiſtentheils ihre Stellen gegen entſchiedene 
Neigung und nur zum Beſten ihrer Landsleute ans 
nahmen. Wie man ſich nun aber hierin den Polen 
gefällig erweiſen zu wollen ſcheint, ſo behandelt man 
ſie andererſeits wieder nicht ſo rückſichtsvoll, wie un⸗ 
ter vielen Anderen die Wegweiſer zeigen, welche ohne 
Polniſche Ueberſetzung lediglich mit Ruſſiſcher Auf⸗ 
ſchrift an den Straßen ſtehen. So wie hier, verfährt 
man auch in faſt allen Diſtrikten und verhandelt 
nur in Ruffifher Sprache. (Bresl. 3.) 
Die „Foreign⸗Quarterly-Review“ — April 1844 
— nimmt von dem im vorigen Jahre erſchienenen 
Werke des Frhrn. v. Reden über Rußlands Kul⸗ 
turverhältniſſe Anlaß, eine Darſtellung von den un= 
glückſeligen Folgen zu geben, welche die in dieſem 
Reiche bisher befolgte Handels-Politik nicht ſowohl 
für die Grenznachbarländer, als für Rußland ſelbſt 
gehabt. Wir ſehen allerdings, daß das Kaiſerreich 
faſt in jedem Jahre eine neue Anleihe machen muß, 
ungeachtet ſeine innern Hülfsquellen fortdauernd ſich 
vermehren, indem nicht blos die Zahl feiner Ein- 
wohner bedeutend zunimmt, ſondern auch in ſeinen 
ſonſt ſo verachteten Sibiriſchen Steppen ein ſtets 
wachſender Reichthum an edlen Metallen ſich findet, 
deren Ertrag die Geſammt-Einkünfte manches Eu⸗ 
ropäiſchen Landes überſteigt. Iſt dies jedoch die 
Lage der Finanzen in einer Zeit des Friedens, wie 
wird ſie ſich erſt geſtalten, wie geringfügig im Ver⸗ 
hältniß zu anderen Ländern werden ſeine Mittel ſein, 
wenn das Land in einen Europäiſchen Krieg verwik⸗ 
kelt wird? Was iſt nicht Alles ſchon in Bewegung 
geſetzt worden, um dem in jeder Beziehung fo ver⸗ 
derblichen Schleichhandel ein Ende zu machen? So 
lange jedoch der Ruſſiſche Zolltarif ſelbſt eine fo be— 
deutende Prämie auf den Schleichhandel ausſetzt: ſo 
lange man z. B. für eine Elle Tuch, die in Preu⸗ 
fen an der Grenze 2 Thlr. koſtet, in Polen oder 
Rußland 42 Thlr. erhalten kann, werden keine Core 
dons und keine Verbannungen im Stande ſein, den 
Reiz der Gewinnſucht zu unterdrücken, und der 
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Schmuggel, der heute in dem einen Winkel ausges 
rottet worden, wird morgen in einem anderen um 
fo lebhafter fein, gleichviel von welchem Glaubens- 
bekenntniſſe die Grenzbewohner auch fein mögen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Berliner ergötzen ſich jetzt in den Gärten 
vor der Stadt an dem köſtlichen Tulpen⸗und Hya⸗ 
einthenflor, der darin zu finden if. Die Blu- 
men ſind dabei ſo ſinnig in ihren mannigfaltigen 
Farben zuſammengeſtellt, daß ſie allerlei künſtliche 
Figuren bilden, unter denen auch das Brandenbur⸗ 
ger Thor mit feinen ſechs Säulen und der Vic⸗ 
toria zu ſehen iſt. 

Der jahrelange Streit der ſchwarzen und weißen 
Juden zu Fürth über ihren Rabbiner Levi iſt nun 
entſchieden. Der Rabbiner bleibt an ſeiner Stelle 
und wollen die Schwarzen noch einen ſchwarzen nach 
ihrem Sinn und Geſchmack beſolden, ſo können ſie 
es thun. (Drf. Z.) 

Aus Dankbarkeit und Freude, daß der König 
von Griechenland die Verfaſſung unterzeichnet 
und beſchworen hat, haben die Stände daſelbſt be⸗ 
ſchloſſen, demſelben vor feinem Palaſt ein marmor⸗ 
nes Standbild zu errichten. Es ſoll mit dem Fuß⸗ 
geftell 34 Fuß hoch werden und den König im Krö⸗ 
nungsornat, die Conſtitution ertheilend, darſtellen. 

Im Königreich Baiern iſt die Zeitſchrift „Cha⸗ 
rivari von Oettinger“ und in Hannover das neueſte 
Heft von der Monatsſchrift „der Staat, heraus— 
gegeben von Wöniger in Berlin,“ verboten worden. 

Der bekannte Tenoriſt Rubini, der eine Zeit 
lang in Geſellſchaft des Clavierhelden Lißzt reiſte, 
iſt zum Chef der kaiſerlichen Hofkapelle in Peters— 
burg mit dem Rang eines Oberſten ernannt worden 
und bezieht einen jährlichen Gehalt von 20,000 
Rubel. (2) 

Der Lieblingstanz der Deutſchen und der Franzo⸗ 
ſen iſt jetzt die Böhmiſche Polka. Ein Franzoſe 
hat darauf angetragen, dieſen Tanz zum Franzöſt⸗ 
ſchen National tanz zu machen und zwar deßhalb, 
weil man dabei immer einen Schritt vorwärts 
und zwei rückwärts mache. 

In Reuſecland hat man große Lager von Gummi 
in der Erde gefunden, die von urweltlichen Nadel- 
holz Waldungen herrühren. Das Harz iſt rein. 

In London werden jetzt Straßen mit Gummi⸗ 
Claſticum gepflastert, da man ein ſolches Pflaſter 
vor dem Admiralitätsgebäude in jeder Weiſt pro⸗ 
bat fand» 


(Eingeſandt.) 
Panorama von St. Petersburg. 

Es wurden ſchon öfter von der Hauptſtadt des 
nordiſchen Reiches panoramatiſche Abbüdungen zur 


Schau gebracht, aber zum erſten Male iſt hier das 
großartige, prachtvolle St. Petersburg, als Rund⸗ 
gemälde, von einem Geſichtspunkte dargeſtellt, wel⸗ 
cher durch eine ungewöhnliche Gelegenheit auf kurze 
Zeit hervorgerufen, gegenwärtig für immer verſchwun⸗ 
den iſt. Ehe noch die herrliche Granitrieſenſäule, 
ein Denkmal des Kaiſers Alexander, in ihrem 
vollen Glanze enthüllt wurde, war dieſelbe zum Be— 
hufe der feineren Ausarbeitung von einem der gan⸗ 
zen Höhe entſprechenden Gerüſte umgeben. Dem 
rühmlich bekannten Landſchaftsmaler, Herrn Lexa, 
wurde die auszeichnende Bewilligung zu Theil, auf 
dieſem Gerüſte, das ſich neunzig Ellen von der Erd⸗ 
fläche erhob, ein großes Rundgemaͤlde der Reſidenz⸗ 
ſtadt aufnehmen zu dürfen. Das Gerüfte iſt vers 
ſchwunden, keines wird mehr an ſeine Stelle treten. 
Nur ein Mal ergab ſich die Gelegenheit, St. Per 
tersburg von einem ſo hohen Standpunkte aus, zeich⸗ 
nen zu können. Nicht nur die ehrenvolle Begünſti⸗ 
gung des Künſtlers, ſondern auch der gewählte Auſ⸗ 
nahmspunkt dient dem Bilde zur Anempfehlung. 
Der Betrachtende iſt wie durch Zauberei auf den 
Iſaaksplatz verſetzt, und blickt von dem Gerüſte jener 
Rieſenſäule auf das Häuſermeer der Stadt herab. 
Ausgebreitet liegen vor ſeinen Augen, die unendlich 
langen, breiten Straßen, die Kirchen, Paläſte, Ka⸗ 
näle und die klaren Gewäſſer des majeſtätiſchen Ne⸗ 
waſtromes. Einen höchſt impoſanten Anblick gewährt 
das große Gebäude des Generalſtabes, welches alle 
Behörden des Ruſſiſchen Militairdienſtes umfaßt, und 
ſich in einem gigantiſchen Halbbogen hinzieht, deſſen 
Eingang mit einer prachtvollen Sculpturarbeit ge⸗ 
ziert iſt, mit einer Siegesgöttin auf dem Triumph⸗ 
wagen, der von ſechs Roſſen gezogen wird, und 
mit der Quadriga auf dem Brandenburger Thore in 
Berlin Aehnlichkeit hat. Emportauchend aus den 
Häuſerwellen erſcheinen, wie Inſeln, die zahlreichen 
Kirchen, das Akademiegebäude, die Börſe, das 
Kunſtkammergebäude, manche Paläſte, und viele, 
öffentlichen Anſtalten gewidmete, Gebäude In Bes 
treff der techniſchen Ausarbeitung, der Treue und 
Wahrheit der Darſtellung, hat Herr Lexa ein 
Meiſterſtück geliefert, und kein Panorama dürfte 
dieſem wohl den Preis ſireitig machen können. Der 
ungetheilte Beifall, den dieſes Bild ſelbſt in St. 
Petersburg, dann in Moskau und Riga gefunden 
hat, iſt als das ſprechendſte Zeugniß für feine Treff⸗ 
lichkeit anzuſehen. 


Vortheilhaftes Anerbieten für die Besiz- 
zer früherer Auflagen des 


Conversations - Lexikon. 


In der Mittlerschen Buchhandlung in Po- 
sen ist eine ausführliche Ankündigung zu finden, 
in welcher die Verlägshandlung des Conver- 
sations- Lexikon, F. A. Brockhaus in 
Leipzig, sich erbietet, frühere Auflagen 
dieses Werkes gegen die jetzt neu erscheinende 
neunte verbesserte und sehr vermehrte Aufla- 
ge umzutauschen. Es werden daher die Besitzer 
früherer Auflagen des Conversations 
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Lexikon auf dieses Anerbieten, welches nur 
für eine kurze Zeit in Kraft bleibt, aufmerk- 
sam gemacht. 


Bekanntmachung. 
Nachdem die im Verlage der Unterzeichneten er⸗ 
ſcheinende 


Illuſtrirte Zeitung 


die Höhe einer Auflage von 10,000 Exemplaren er⸗ 
reicht hat und wohl an 100,000 Leſer zählen dürfte, 
ſo kann dieſelbe als eines der erfolgreichſten Verbrei⸗ 
tungsmittel für merkantile und literariſche, über⸗ 
haupt für 

Bekanntmachungen aller Art 
empfohlen werden. 5 

Der Preis für die Petitzeile einer Folioſpalte bes 
trägt, ſo lange die gegenwärtige Auflage nicht über⸗ 
ſchritten wird, 3 Sgr. 

In Fällen jedoch, wo über die Aufnahme von 
Infſeraten Bedenken obwalten ſollten, behält ſich die 
Redaction vor, deren Zulaſſung abzulehnen. 

Leipzig, im April 1844. 

Expedition der Illuſtrirten Zeitung. 


— Die Annahme von Inſeraten für obige 
Zeitſchrift übernimmt die unterzeichnete Buchhand⸗ 
lung an welche die betreffenden Koſten nach erfolg: 
tem Abdruck zu vergüten find. 

E. S. Mittler in Poſen. 


Preußiſche Renten⸗Verſicherungs⸗ 
IAnftalt. 


Bekanntmachung. 
Mehrzeitige Anfragen veranlaſſen die unterzeich⸗ 
nete Direktion, Folgendes vorläufig mitzutheilen: 
1 Die Jahresgeſellſchaft 1843 iſt in 
nachſtehender Art zuſammengetreten: 
J. Klaſſe 12,220 Einlagen mit 178,213 Rthlrn. 
4 4 9 - - 8 
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18,131 Einlagen mit 368,254 Einlag. 

II. An Nachtragszahlungen auf unvollſtän⸗ 
dige Einlagen find im vorigen Jahre bei al⸗ 
len beſtehenden Geſellſchaften eingegangen 
175,242 Rthlr. 

Der Rechenſchafts-Bericht für das J. 1843 
wird in einigen Wochen erſcheinen. 

III Zur Jahresgeſellſchaft 1844 ſind bis ult. März 
1583 Einlagen in den Büchern der Anſtalt ein⸗ 
getragen, und beträgt der Vermögungszuwachs 
feit dem Iſten Januar bis dahin 52,093 Nthlr. 

Berlin, den 22. April 18144. 


Direktion der Preußiſchen Renten- Verſiche⸗ 


rungs⸗Anſtalt. 


Die Berliniſche Feuer⸗ 
Versicherungs- Maftalt 


hat uns zu ihren Agenten deſtellt; wir zeigen des⸗ 


halb ergebenſt an, daß wir Verſicherungen und zwar 
zu feſten und billigen Prämien⸗Sätzen annehmen. 

Die Anſtalt iſt das älteſte aller derartigen Inſti⸗ 
tuten in der Preußiſchen Monarchie, bietet vollſtän⸗ 
dige Sicherheit dar, und handelt ſtets nach den ſoli⸗ 
deſten Grundſätzen. — Poſen. 


Bieczunski & Schmidt, 


Breslauer Straße No. 12., im Hauſe der Herren 
Gebrüder Auerbach. 


Bekanntmachung. 

Eingetretener Hinderniſſe wegen ift der Termin zur 
General⸗Verſammlung der Stammſchäferei, ſo wie 
zur Verlicitirung der Böcke und Mutterſchaafe auf 
den I3ten Mai d. J. in Lukowo bei Obornik 
verlegt. 

Poſen, den 29. April 1844. 

Die Direktion der Stammſchäferei des 
Samterſchen Kreises. 
—— — 

In einer bedeutenden Herrſchaft Schleſtens, wel⸗ 
che an das Großherzogthum Poſen gränzt und deren 
Bewohner größtentheils nur der Polniſchen Sprache 
mächtig ſind, wird ein, ſeinem Fache vollkommen 
gewachſener, vereideter Kondukteur, der ſich ſowohl 
über ſeine Qualiſikation als auch Moralität ge⸗ 
nügend ausweiſen kann, Behufs feiner Beſchäfti⸗ 
gung mit geometrifchen Arbeiten für längere Zeit ge⸗ 
ſucht. Qualiſicirte Bewerber erfahren das Nähere 
auf portofreie Anfragen unter Einreichung ihrer 
Zeugniſſe dei dem Königlichen Polizei⸗Commiſſarius, 
Ob.⸗L.⸗Ger.⸗Referendarius Hausfelder in Poſen. 

Poſen, den 28. April 1844. 2 


ä ——— F 
Eine Haushälterin wird geſucht. Auskunft giebt 
; 1 Madame Nitſchke, 
Breslauer⸗Straße No. 33. 


— 


Für eine Herrſchaft in der Nähe von Warſcha 
wird ein Oekonom geſucht, der die Schlagwirth⸗ 
ſchaft und den Vau der verſchiedenen Futtergewächſe 
genau kennt und deutſch und polniſch ſpricht. Hier⸗ 
auf Reflektirende wollen ſich an die Adreſſe von Jo⸗ 
hannes Geysmer in Warſchau wenden. 

—ñ—3 — ͥũ — — 

Auf dem Holzplatze am Graben No. 13. und 
14. find alle Sorten Bauholz, rund und geſchnit⸗ 
ten, fo wie auch Bohlen und Bretter, zu billigen 
Preiſen zu haben, und werden Aufträge durch Herrn 
Sander aufs pünktlichſte ausgeführt werden. 


ä — ͤ ˖—— — 


Dem Herrn Mallachow, praktiſchem Zahnarzte 
hierſelbſt, habe ich bei meiner Abreiſe von hier einen 
Depot meiner Hörmaſchinen (orthophone) nebſt 
gehöriger Anweiſung hinterlaſſen, und ich empfehle 
allen Denjenigen, welche Gebrauch davon machen 
wollen, ſich lediglich deshalb an obengenannten 
Herrn Mallachow, Wilhelmsplatz No. 15., zu 
wenden. — Auch hinterließ ich demſelben das ſo 
wohlthätige Geheimniß, Stammelnde oder Stot⸗ 
ternde, ohne Anwendung mediziniſcher oder chirurgi⸗ 
ſcher Mittel, zu heilen a ; 

Poſen, den 29. April 1844: a 
Profeſſor Robinſon. 
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Bei dem Gärtner des Herrn Juſtiz-Raths Mit: 
telftäde, No. 6. Wilhelms⸗Platz, find in dieſem 
Jahre ganz vorzuͤglich ſchoͤne, bereits angetriebene 
Georginen in den neueſten Sorten nach Nummern 
und im Rummel fuͤr einen maͤßigen Preis kaͤuflich zu 


haben. 
Poſen, den 24. April 1844. 


Sees 
f Die geſchmackvollſten neueſten Pariſer Mo⸗ 
den, mit derjenigen Routine und Sachkennt⸗ 
® niß ſelbſt gewählt, welche nur durch vieljährige 
Geſchäftspraxis erworben wird, brachte in gro⸗ 

ßer Auswahl aufs Preiswürdigſte für gegen⸗ 
wärtige Saiſon von Ieaiger Leipziger Meſſe: 


Wah, 3 
Poſen, Breslauerſtraße No. 9. 0 
Seesen 


s.;,ss;ss 


Von der Leipziger Meſſe empfehlen wir die mo: 
dernſten Tuche in allen Gattungen, Beinkleider⸗, 
Weſten⸗ und Stoffe zu Sommer⸗-Ueberröcken in 


größter Auswahl. 
M. & H. Mamroth, 
Markt⸗ und Waſſerſtraßen⸗Ecke. 


Diesjährige Ziegel find zu verkaufen auf So⸗ 
lacz-Mühle. Näheres beim Maurer-Meiſter 
Schlarbaum in der Mühlſtraße, Ecke des Neu⸗ 
ſtädter Marktes. 


Der Tuchladen Markt No. 44. iſt zu vermiethen 
und ſofort zu beziehen. Näheres daſelbſt. 


Eingetretener Umſtände halber iſt Markt 62. der 
als Laden einzurichtende Hausflur zum Iſten Juli c. 
zu vermiethen. 


Auf dem alten Markt No. 92. zwei Treppen hoch, 
find 1 auch 2 möblirte Zimmer zu vermiethen, und 
können ſogleich bezogen werden. 


Der Frau Katarzyna Tobiaſzewska, oder 
deren Erben, und dem Herrn Hipolit Jo ſeph 
Swierozynski, habe ich angenehme Mitthei⸗ 
lungen zu machen. Alle diejenigen, welche über den 
jetzigen Aufenthalt dieſer Perſonen genaue Auskunft 
geben können, werden ergebenſt erſucht, mich davon 
in Kenntniß zu ſetzen. 

Louis Mamroth in Kaliſch. 
—ͤ ——-— — ——— — — C.ñ—Ü—v 

Es iſt eine goldene Broſche mit goldenen Verzie— 

rungen, in durchbrochener Arbeit, an der die Nadel 


abgebrochen, auf dem Wege vom Sapiehaplatz bis 


nach Kuhndorf „oder von da nach dem Polizei-Di⸗ 
rektortum, verloren gegangen. Der ehrliche Finder 
erhält Sapiehaplatz erſten Stock im Reimannſchen 
Hauſe eine angemeſſene Belohnung. 

Poſen, den 29. April 1844. 
— ———„—.:i 

Der ehrliche Finder einer goldenen, mit blau und 
weißen Steinchen verzierten Vorſteck⸗Nadel wird 
ſreundlichſt erſucht, dieſelbe gegen eine angemeſſene 
Belohnung an die Zeitungserpedition von W. Decker 
& Comp. zurückerſtatten zu wollen. 


Maitrank von Champagner 
iſt täglich zu haben bei Pietrowski neben dem Bazar. 


Entree 23 fgr. a Perſon, 12 Billets find an der 
Kaffe für 15 fgr. zu haben und it St. Peters⸗ 
burg nur noch 14 Tage von früh 9 Uhr bis ſo 
lange es Tag iſt, in der Bude auf dem Kämmerei⸗ 
Platz zu ſehen. 


Theater im Hotel de Saxe. — Heute große 
Vorſtellung des D. Roſſetti in 5 Abtheilungen. 
1) Lift und Phlegma, Luſtſpiel in 1 Akt. 2) La 
Styrienne. 3) La Circassienne. 4) La Floren- 
tine. 5) Der auferſtandene Todte, neue große ko⸗ 
miſche Pantomime in 1 Akt. 

Preiſe der Plätze an der Kaſſe: Erſter Platz 10 fer. 
Zweiter Platz 5 de Dritter Platz 24 fgr. In mei⸗ 
ner Wohnung, im Hotel de Saxe No. 15., find 
am Tage Dutzend⸗Billets für 33 Thlr. auf den erſten 
Platz, und für 1 Thlr. 20 fgr. auf den zweiten Platz 
zu haben. 


Don nerſta 
den 2ten Mai zum Abendbrod grüne Aale, Reh⸗ 
und wilder Schweinsbraten. Während des Ef» 
ſens Unterhaltungs⸗-Muſik, wozu ergebenſt einladet 


F. Gerlach, 
im Garten des Hrn. Baarth auf Kuhndorf. 
— U 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel. 


Preus. Cour 


Zins- 


Den 29. April 1844. 


Staats- Schuldschein e 0% 100 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 l r 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1881| — 
Kurm. u. Neum. Schuldversehr, | 3} | 1005 | — 
Berliner Stadt- Obligationen .. 34 1004 [1004 
Danz..dio ve Lo 2 a n.cs — 48 1 — 
„ Pfandbriefe 341004 1004 
Grossherz. Posensche Pfandbr. . 4 1044 |1044 
dito dito dito. 34 | 99% | 99 
Ostpreussische dito 31024 — 
Pommersche dito 31 — [100% 
Kur- u. Neumärkisehe dito 31 — [100% 
Schlesische dito 33 — 1100 
Friedrichsd'or . ++. . — 1357 1387 
Andere Goldmünzen & 5 Thlr. — 121111 
Disconto — — 3 


— 
» Actienm 
Berl. Potsd. Eisenbahn. 


5 1671 166 
dto. dte, Prior. Oblig, ,,, 4 | — [103% 
Magd. Leipz. Eisenbahn — — [194 
dio. dio. Prior. Oblig, 4+| — [103% 
Berl, Anh. Eisenbahnnn — 1160 11594 
dto, dio. Prior, Oblig,.. .. 4 — 11033 
Düss. Elb. Eisenbahn .. ,... 5 — 911 
dto. dto. Prior, Obli gg. 4 999 — 
Rhein, Eisenbahn ..... — . 4 8 —. 1 — 
dto. die, Prior. Oblig,.. . 4 9914 — 
dio. vom Staat garant... 3} = 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn. 5 1152 — 

to. dito. Prior. Oblig. 4 1043 1033 
Ob.- Schles. Eisenbahnnn 4125 124 

o. do, do, Litt. B. v. eingez. | — | 1184 |1174 
Url.-Stet. E. Lt. A und .. — 131 — 
Magdeb- Halberstädter Eisenb, 4 120 119 
Bresl.-Sehweid.-Freibg.-Eisenb.“ 4 | — [1254 
dito. dito, Prior, Oblig. t A 102 | — 


